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Musiksoziologie (1958) 
Von Ernst Manheim (Kansas City, Miss.)1 

Die Soziologie stellt sich die Aufgabe, das 
menschliche Verhalten in Beziehung zum Handeln 
anderer zu erklären. Im Gebiet der Musik versucht 
die Soziologie, das Musikwerk als Ausdruck einer 
gesellschaftlich deutbaren Einstellung auf andere 
zu behandeln. Dieses Ethos mag dem Tondichter 
als Individuum, einer sozialen Gruppe oder einer 
Gesamtgesellschaft zugeschrieben werden, ob
wohl im konkreten Fall wohl alle drei Gesinnungs
quellen zusammen zum Ausdruck kommen. Dar
über hinaus bemüht sich die Musiksoziologie, die 
stillschweigenden Wechselwirkungen zwischen 
dem Komponisten und dem Gruppentyp, für den 
er wirklich oder vermeintlich komponiert, zu ver
folgen. - Von soziologischer Bedeutung ist ferner 
die Differenzierung der Musik nach Funktion. Die 
Struktur der Klanggestaltung hängt wesentiich 
davon ab, ob sie dem religiösen Kult, dem militäri
schen Zeremoniell oder der Gerichtshandlung 
dient, ob sie eine sozial gewürfelte Menge unter
halten soll, ob sie fürs Konzert oder den Hausbe
darf geschaffen ist. Eine jede dieser gesellschaft
lichen Funktionen schafft ihren musikalischen Typ, 
der mehr oder weniger allen Kulturen, in denen er 
vorkommt, gemeinsam ist. 

Im Gegensatz zur Musikpsychologie blieben die 
Leistungen der Musiksoziologie auf eine verhält
nismäßig geringe Zahl beschränkt. Dies liegt an 
der mittelbaren Natur ihres Gegenstandes. Die 
Beziehung etwa zwischen dem Geschmack des 
Konzertpublikums und den gesellschaftlichen Vor
gängen außerhalb des Konzertsaals kann nicht 
direkt beobachtet werden, denn sie greift über den 
Rahmen der Elementarvorgänge, auf die sich der 
Musikpsychologe - womöglich experimentell -
einstellt, hinaus. Allerdings hat die Musikpsycho
logie für den Soziologen wichtige Vorarbeiten ge
leistet. Sie hat vor allem die soziologische Grund
annahme erhärtet, daß die Wertbetonung gewis
ser Tonleitern, Intervalle und Melodietypen kultur
bedingt ist und nicht in der Natur der zugrunde 
liegenden mathematischen Verhältnisse liegt. Nur 
im Westen rufen Terz, Quint und Sext die Empfin
dung der Finalität hervor, und nur da ist die Tole
ranz für lntervallschwankungen auf ein Mindest
maß von 20/100 des Halbtonverhältnisses be
schränkt. Nur innerhalb eines Kulturgebietes er
weckt eine Melodie dieselben Vorstellungen. Musi
kalische Symbole, wie Symbole überhaupt, müs
sen kollektiv eingelebt sein, um ähnliche Gefühle 
zu aktualisieren. Tempi und Lautstärke bilden 
einige der wenigen Ausnahmen von der Kulturge-

1 Ernest Manheim schrieb diesen Artikel für die von 
Wilibald Gurlitt bearbeitete 12. Auflage des ,Musik
lexikons" (Mainz 1959) von Hugo Riemann. (Anm. 
R.M.) 
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bundenheit der Klangwirkung: Das schnelle Tem
po und Fortissimo wirken überall spannungsvoll, 
während das Wiegenlied ganz universell langsam 
und zurückhaltend gesungen wird. Auch dürften 
die Elemente der musikalischen Form wie Wie
derholung, Umkehrung, Symmetrie und Kontrast 
weitgehend kulturtranszendent sein. 

Die soziologische Musikforschung umfaßt vier Ge
biete: 
1. Das Verhältnis von Musik - Gesellschaftsstruk

turen. Die sozialen Bezüge von Form, Tonalität 
und Stil. Die gesellschaftliche Differenzierung 
des Geschmacks. 

2. Die Abhängigkeit der musikalischen Form von 
der Funktion der Aufführung: in der Volksmusik, 
im Schlager, in der Kultmusik (in der die 
Klangwirkung sich dem Zauber, der religiösen 
oder politischen Handlung oder dem militäri
schen Zeremoniell unterordnet) und in der Kon
zertmusik. Hierher gehören Forschungsarbeiten 
über die Wechselbeziehung von Konzertpro
gramm und Publikum. 

3. Die gesellschaftliche Stellung des Komponisten, 
ausführenden Musikers und des Musikkritikers. 
Die gesellschaftlichen Formen der Musikpflege: 
das Mäzenatentum, die Laienmusik, der Be
rufsmusiker auf dem freien Arbeitsmarkt und 
unter staatlicher oder kirchlicher Vormund
schaft. 

4. Die Musik als Gegenstand des Massenkon
sums. Die Reichweite und das Wirkungsfeld 
der Rundfunk- und Schallplattenmusik. 
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Ernest Manheim als Komponist 
Ein Nachtrag• 
Von Reinhard Müller (Graz) 

Selten, daß ein Soziologe auch als Komponist an 
die Öffentlichkeit tritt. Solch eine Rarität ist Ernest 
Manheim, der schon während seiner Studenten
zeit an der Technischen Hochschule in Budapest 
1918 bis 1919 und an der Universität Wien 1920 
bis 1923 nebenbei das Konservatorium besuchte. 
Um 1922 entstand sein „Quintett für Flöte, Violine, 
Viola, Cello und Laute", welches er in den letzten 
Jahren mehrmals überarbeitet hat. In den Leipzi
ger Jahren, besonders 1928 bis 1932, komponier
te er vor allem Chorwerke in lutherischer Tradition, 
unter anderem auf Texte von Martin Luther. Auch 
in Manheims Londoner Zeit, insbesondere in den 
Jahren 1934 bis 1936, entstanden Chorwerke, 
nun aber auf Texte irischer und englischer Dichter. 
Die Hauptzeit seines kompositorischen Schaffens 
fällt in .die Jahre in Kansas City, Missouri, wo Er
nest Manheim seit 1938 lebt. Hervorzuheben sind 
seine Eingangsmusik zum klassischen chinesi
schen Drama .Der Kreidekreis" nach der Überset
zung von Klabund (d.i. Alfred Henschke) 1949 bis 
1951, welche am Theater der University of Kansas 
City zur Uraufführung gelangte, weiters seine 
1951 durch die Kansas City Philharmonie in Kan
sas City uraufgeführte .symphony in B Minor", 
seine „Rhapsody for four strings", welche 1961 
durch das Volker Quartel an der University of Mis
souri in Kansas City uraufgeführt wurde, schließ
lich seine 1983 beim Falmouth Music Association 
Cancer! uraufgeführten Arrangements ungarischer 
Volkslieder (Ritkabusa, Ritkarözsa, Ritkaarpa). 
Die Gattin des Komponisten, Frau Sheelagh Man
heim, und sein Sohn, Frank T. Manheim, erstellen 
gerade ein Werkverzeichnis der Kompositionen 
von Ernest Manheim. 

* Vgl. Reinhard Müller: Ernest Manheim (geb. 1900). 
Soziologe und Anthropologe, in: Archiv für die Ge
schichte der Soziologie in Österreich. Newsletter 
(Graz}, Nr. 13 (Juni 1996), S. 3-6. Für zahlreiche Hin- · 
weise danke ich Herrn Frank T. Manheim. 
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